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Die Gymnaſialbildung, eine nothwendige Bedingung 
der akademiſchen Selbſterziehung. 


Nihil magis praestandum, quam ne 
pecorum ritu sequamur antecedentium 
gregem, pergentes, non qua eundum 
est, sed qua itur; non ad rationem, sed 
‘ad similitudinem vivimus. 

Seneca. 


Wie Unterricht und Erziehung uͤberhaupt den Zweck haben, den Zoͤgling durch 
Entwickelung ſeiner geiſtigen Anlagen, durch Ausſtattung mit Kenntniſſen und 
Kraͤftigung des Willens auszubilden, damit er in den Jahren der Reife ſeine 
Selbſterziehung zu uͤbernehmen im Stande ift, fo ſoll auch durch die Gymnafial. 
bildung der Schuler in wiſſenſchaftlicher und ſittlicher Hinſicht fo vorbereitet wer— 
den, daß er bei dem Antritte des akademiſchen Lebens ſeine Selbſterziehung be— 
ginnen kann. Es wird letzteres um ſo erfolgreicher geſchehen, je gruͤndlicher und 
umfaſſender die Vorbereitung gewefen if. War dieſe luͤckenhaft und ungenügend, 
ſo wird es auch der Anfang der Selbſterziehung ſeyn. Die Erfahrung lehrt zwar, 
daß einige Juͤnglinge die Nothwendigkeit dieſer Vorbereitung nicht gehörig wuͤr⸗ 
digend, die für die Gymnafialbildung beſtimmte Zeit moͤglichſt abzukuͤrzen wuͤn⸗ 

ſchen, 
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ſchen, und ſich ſogar zu Klagen uͤber die allzu große Beengung waͤhrend der 
Zeit ihres Schullebens verleiten laſſen; bei genauer Erwaͤgung des Weſens der 
Gymnaſialbildung und des akademiſchen Lebens ergiebt es ſich aber, daß jene fuͤr 
dieſes eine nothwendige Vorbereitung ſei, und, daß Selbſterziehung im vollen 
Sinne des Wortes genommen, erſt auf der hoͤheren Lehranſtalt moͤglich werde. 
Diefen Gedanken näher zu entwickeln, iſt der Zweck gegenwaͤrtiger Abhand⸗ 
lung, welche durch den Raum dieſer Blätter beſchraͤnkt, nur die allgemeinen Grund— 
züge, jedoch mit beſonderer Bezugnahme auf die ſtudirende Jugend entwerfen 
wird. Vielleicht duͤrfte es gelingen das feurige Verlangen mancher Juͤnglinge 
nach der akademiſchen Laufbahn zu beſonnener Maͤßigung zu ſtimmen, und dar— 
zulegen, wie nur erlangte Muͤndigkeit im intellektuellen Leben ſie zu einer ge— 
wiſſenhaften Selbſterziehung vermögen. und ihr wahres Wohl befördern ſoll. 


Selbſterziehung fest ein erhoͤhtes Maas von geiſtiger Kraft voraus. Das 
Gymnaſium bietet die Mittel hiezu dar, welche keiner ohne Nachtheil unbenutzt 
laſſen kann. Wer glaubt, die Zeit feiner Gymnaſialbildung mehr beſchraͤnken 
zu koͤnnen als es der Umfang der ihr angehoͤrenden Kenntniffe und der Mittel 
zur innern Verpollkommnung geſtattet, beweiſt eben dadurch, daß er jene Stufe 
noch nicht erreicht habe, auf welcher er ſich ſelbſt erziehen kann. Eine Eroͤrte— 
rung der wichtigſten Urſachen, welche die irrige Meinung, man koͤnne und muͤſſe 
ſich dem Gymnaſialleben ſo fruͤh als moͤglich entziehen, veranlaſſen, wird dieſes 
deutlicher zeigen. Es iſt keineswegs dem Studirenden zu verargen, wenn er 
am Ende ſeiner erſten wiſſenſchaftlichen Bahn ſein Herz erweitert, und den Blick 
in eine zwangloſere Zukunft gerichtet, ſich freudigen Empfindungen hingiebt; er 
wird vielmehr dieſe Freude um ſo inniger empfinden, je mehr er den Forderun— 
gen in Anſehung der Gymnaſialbildung genugt hat; wer letzteres nicht gethan, 
bringt ſich ſelbſt um einen Genuß. Manchem erſcheint der Gymnaſial- Unterricht 
abſchreckend, und wird ihm vielleicht noch von Andern in grellen Farben darge 
ſtellt, weil die Lehrgegenſtaͤnde fo vielfach und verſchledenartig find, durch welche 
ſein 


— — 


fein Fleiß in Anſpruch genommen wird. Die Lehrfaͤcher find aber nicht 
willküͤhrlich gehäuft, ſondern jedes behauptet feine beſtimmte und nothwendige 
Stelle. Die Anforderungen, welche unſere Zeit an Jeden, der in die gelehrte 
Welt eintreten will, mit Recht macht, ſind wohl von der Art, daß ſie, einſeltige 
Bildung ausſchließend, eine ſtrenge und vielfache Vorbereitung erheiſchen, die 
man fruͤher allerdings vermißte. Denn ſeitdem das Alterthum mit allen ſeinen 
Eigenthuͤmlichkeiten einer genaueren Aufmerkſamkeit gewuͤrdigt, und im Anden⸗ 
ken an das, was ſchon Tacitus ) an ſich und feinen Roͤmern tadelt, auch die 
Gegenwart und die uns umgebende Welt in den Kreis der Vorbereitungsſtudien 
gezogen worden iſt, behauptet nicht mehr das Latein die Alleinherrſchaft, welches 
fonft den Studirenden faſt ausſchließend beſchaͤftigte; auch die Schaͤtze, welche 
uns Griechenland und der Orient darbietet, und welche unſere herrliche Mutter 
ſprache enthält, find Gegenſtand des Forſchens geworden. Mit dem auf den 
Geiſt ſo einflußreichen Sprachſtudium wird die Geſchichte verbunden, welche 
ſchon im Alterthume ſo hohe Aufnahme fand: durch die Reihe der Jahrhunderte 
bis auf unſere Tage fortgefuͤhrt, ſtellt ſie das Alte dem Neuen gegenuͤber, und 
weiſt die Stufe des allmaͤligen Fortſchreitens nach. Aber hiemie iff der Kreis 
der Worbereitungsſtudien keineswegs geſchloſſen; noch bleibt Vieles uͤbrig, was 
nicht minder angenehm und vortheilbringend iſt. Das in fruͤherer Zeit wenig 
gepflegte Gebiet der Naturwiſſenſchaft wird dem betrachtenden Geiſte vorgelegt, 
und in ſeiner Wuͤrde dargeſtellt. Der Juͤngling ſoll nicht unbekannt ſeyn mit 
der Natur, die ihn umgiebt; nicht Geheimniſſe in derſelben finden wollen, wo 
die Erfahrung einen geordneten, regelmaͤßigen Lauf der Erſcheinungen nachweiſt; 
er foll fic) Rechenſchaft geben koͤnnen, was der über ihm gewoͤlbte Raum enthält, 
was die Erde ihm beut, wie der harmoniſche Einklang des Ganzen auf einem 
göttlichen Urſprunge beruhe, und die Kenntniß der Geſchoͤpfe zur naͤheren Kennt⸗ 
niß des Schoͤpfers fuͤhre. Hieran ſchließt ſich das Studium der Mathematik, 
welches, abgeſehen von der praktiſchen Brauchbarkeit im bürgerlichen Leben, ein 
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vortreffliches Bildungsmittel des Geiſtes, und eine Schule des ſtrengen und regelmäs 
ßigen Denkens iſt, und ſchon von der Alten, namentlich von Platon, als die geeig« 
neteſte Propaͤdeutik zur Philoſophie und höheren Bildung betrachtet wurde. Die 
Grundlage des geſammten wiſſenſchaftlichen Strebens aber iſt gruͤndlicher und 
umfaſſender Religionsunterricht, welcher nicht blos auf Kenntniß der Religions: 
lehre, ſondern auch auf die Belebung und gehörige Richtung des religioͤſen Ge 
fuͤhls berechnet iſt. Waͤhrend nämlich jeder andere Unrerricht zunaͤchſt nur Kennt 
niſſe und Fertigkeiten bezweckt, ſoll die Religion nicht allein Erkenntniß in den 
wichtigſten Angelegenheiten des menſchlichen Denkens, ſondern vorzuͤglich Kraft 
für Herz und eben gewaͤhren, und des Menſchen Seele mit Licht und Wärme 
zugleich durchdringen. Sie ſoll eine aufgehellte Froͤmmigkeit, oder diejenige Bil: 
dung des Menſchen zu begruͤnden ſuchen, vermoͤge welcher er in einem, der 
Wahrheit entſprechenden, Bewußtſeyn ſeiner Verbindung mit Gott, und ſeiner 
Abhaͤngigkeit von ihm lebt. Alle dieſe einzelnen Objekte ohne Unterſchied ſind 
zu einem höheren wiſſenſchaftlichen Streben unentbehrlich, und jedes bietet durch 
ſeine eigenthuͤmliche Wirkung auf den Geiſt Mittel dar, durch deren Benutzung 
die fpätere Selbſterziehung möglich gemacht wird. Eine Wiſſenſchaft reicht der 
andern freundlich die Hand, eine unterſtuͤtzt die andere, und traͤgt zur allgemei— 
nen und vielſeitigen Bildung das Ihrige bei. Nur durch dieſe umfaffende Vor— 
bereitung wird der Juͤngling in Stand geſetzt auf der akademiſchen Laufbahn ſich 
mit Nutzen zu einem einzelnen Zweige des Wiſſens hinzuneigen, und nach fei- 
nem ganzen Umfange ihn zu bearbeiten. Findet auch der Juͤngling bei einzelnen 
Lehrgegenſtaͤnden Schwierigkeiten, welche ſeine Kraͤfte zu uͤberſteigen ſcheinen, 
ſo muß er ſich dadurch nicht abſchrecken laſſen, ſondern dieſe anſtrengen, damit 
er jene uͤberwinde; begegnet ihm manches Neue und Unerwartete, fo muß er 
feine Thaͤtigkeit verdoppeln, auf daß er ſich mit demſelben befreunde. 


Die Verſchiedenheit der Lehrgegenſtaͤnde macht auf gleiche Weiſe die Ver— 
ſchiedenheit derjenigen, welche als treue Pfleger derſelben, ſie in den Geiſt der 
Juͤnglinge übertragen ſollen, nothwendig. Was kann dieſen mehr am Herzen 
liegen, 
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liegen, als den Gaamen der Erkenntniß und des Guten nach Pflicht und Beruf 
auszuſtreuen, was mehr zum frohen Genuße ihres Lebens beitragen, als die 
Saat freudig aufkeimen und reichlichen Fruͤchten entgegen wachſen zu ſehen? 
Der Knabe und Juͤngling ſoll, ſeiner Pflicht eingedenk, raſtlos ſtreben, jedem 
ſeiner geiſtigen Vaͤter nach Kraͤften zu genuͤgen; er muß in ihnen nicht blos 
ſeine Lehrer, ſondern auch ſeine Erzieher finden, und wenn er ſich ihrer Leitung 
vertrauungsvoll hingiebt, wird er feinen Charakter fo ausbilden, daß er fpäter 
ſein eigener Erzieher werden kann. Fuͤr Manchen iſt es ein peinigendes Ge— 
ſuͤhl, daß, wenn er fo gern feiner Pflicht im ganzen Umfange genügen, feine 
Bildung foͤrdern, Licht ſuchen und Finſterniß verſcheuchen will, er ſich nicht ſo 
reichlich ausgeſtattet findet, wie Viele, die an feiner Seite den Pfad mit größe 
rer Leichtigkeit durchwandeln. Dieſes Gefühl darf ihn aber keineswegs entmu⸗ 
thigen, noch weniger darf er hierin einen Grund finden wollen, die Gymnaſial⸗ 
bildung allzu früh zu enden. Die Gaben der Natur find nicht Jedem in gleis 
chen Maaße, fondern verſchiedenartig, und Manchem mit ſparſamer Hand zuge 
theilt; “) doch vermögen angeſtrengte Thaͤtigkeit und reger Fleiß ſehr viel; *) 
durch Ausdauer laͤßt ſich die geiſtige Kraft erhöhen: Jeder thue nur gewiffen 
baft, was das Maas feiner Kräfte ihm zu thun geſtattet. Der minder Begabte 
wird laͤngere Zeit auf die Vorbereitung zu ſeiner Selbſterziehung verwenden 
muͤſſen; er folge nur in Allem den Weiſungen feiner Fuͤhrer, die aus dem Bor 
rathe ihrer Erfahrung geeignete Mittel zu ſeiner Fortbildung anwenden, auch 
den Schwachen auf jede Art unterſtuͤtzen, und den verſchiedenen Talenten in ei⸗ 
ner angemeſſenen Lehrmethode ſich anpaſſen werden. Der Jüngling, welcher von 
der Natur reichlicher ausgeftarter iſt, ein Talent beſitzt, das ihm Alles, was er 
erſtrebt, leicht erreichbar macht, und den ein Gedaͤchtniß ausgezeichnet, wel 
ches die einmal gefundene Wahrheit treu bewahrt, wird ſchneller und leichter zu 
dem Beſitze der Kenntniſſe, welche ſeine Selbſterziehung vorbereiten, gelangen 


koͤnnen; 
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fönen; doch wird auch diefer ſich vor Klippen zu hüten haben! Der Befaͤhigte 
folgt gern Einer Richtung, und kommt dabei leicht in Gefahr die andern zu ver⸗ 
nachläßigen, ) je nachdem das ſinnig gefuͤgte Gebäude der Sprachen feinen Fore 
ſchungsgeiſt in Anſpruch nimmt, das hundertfach verſchlungene Gewebe der Ge 
ſchichte feine Wißbegierde reizt oder irgend ein techniſcher Lehrzweig feine Auf 
merkſamkeit auf ſich zieht. Es behaͤlt zwar im intellektuellen Leben ein gewiſ⸗ 
ſer Trieb der Natur **) die Oberhand, welche eine entſchiedene Richtung und 
Hinneigung zu einem beſtimmten Gegenſtande des Wiſſens hervorbringt, doch 
darf ſich dieſe individuelle Hinneigung zu Einem Gegenſtande, auf der Schule 
nicht fo weit erſtrecken, daß die übrigen Fächer als unwichtig und des Strebens 
unwerth erſcheinen. Der wiſſenſchaftlichen Seite der Gymnafialbildung liegt es 
doͤb, alle Kräfte des Studirenden fo zu entwickeln, daß fie ſich gleichmaͤßig auf 
die einzelnen wiſſenſchaftlichen Fächer vertheilen, und das Geforderte leiſten; da— 
rin beſteht eben jene vielſeitige Bildung des Geiſtes, die unſer Zeitalter vor 
den früheren fo ruͤhmlich auszeichnet. Abgeſehen, daß der Juͤngling dadurch in 
den Stand geſetzt wird, auf mancherlei Art der Menſchheit zu nuͤtzen, und ſein 
Fortkommen zu begründen, fo gebietet es ja die Pflicht ſchon von ſelbſt mit 
dem erhaltenen Pfunde nach Moͤglichkeit zu wuchern, und dauerende Schaͤtze fuͤr 
Zeit und Ewigkeit zu ſammeln. Der Gymnaſial. Unterricht bietet in ‚feiner Viel. 
ſeitigkeit die beſte Gelegenheit dazu dar; und es kann der jugendlichen Thaͤtig— 
keit gar nicht ſchwer werden, fic) mit jeder Wiſſenſchaft, fv viel als moͤglich, zu 
befreunden, da ſie nicht ſo ſcharf abgeſondert neben einander ſtehen, ſondern ſich 
helfend die Hand reichen, und jede Wiſſenſchaft dem, der ihr huldigen will, ſchon 
manche allgemein erkannte Wahrheiten entgegen fuͤhrt, aus welcher er dann leicht 
in ihre beſonderen Theile einzudringen vermag. Alſo hoͤchſtens mit Einſchraͤnkung, 
und ohne ſeinen ubrigen Beſchaͤftigungen nachtheiligen Abbruch zu thun, darf der 
Studirende in der Vorbereitungsſchule dieſer Vorliebe folgen; erſt {pater und nach- 

dem 
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dem er ertuͤchtigt iſt, wende er dieſen Trieb zu feinem Nutzen an, er wird ihn 
dann vor einer thoͤrichten Vielwiſſerei “) bewahren, ihn vermögen, die einmal 
gegebene Richtung ſeines Strebens wohl zu beachten und ihr als Beruf zu fol— 
gen. **) Dies kann und muß erſt dann geſchehen, wenn die Zeit der Selbſt⸗ 
erzlehung eingetreten iſt. 


Die eigenthuͤmliche Methode, nach welcher die Lehrgegenſtaͤnde in dem 
Gymnaſium behandelt werden muͤſſen, iff gang von der Art, daß fie zur Selbſt⸗ 
erziehung vorbereiten kann. Es wird durch jeden Unterrichtszweig eine Richtung 
der geiſtigen Kraft angeregt, der ſich immer mehr entwickelnden Anlage ſtufenwei⸗— 
fe eine paffende Nahrung gegeben. Das geiſtige Auge wird geſchaͤrft, 
damit es ſowohl im Innern als im Aeußern Alles genau betrachten lerne. Es fine 
det ein fortwährendes Einuͤben ſtatt, wodurch Gewandtheit und Leichtigkeit in 
Behandlung wiſſenſchaftlicher Gegenſtaͤnde hervorgebracht wird. Die Vorzüge, 
welche der oͤffentliche Schulunterricht für die heranwachſende Jugend vor der Pri- 
vatbildung hat, wirken auch mit, den wohlthaͤtigen Einfluß auf den Geiſt zu 
erhöhen. ***) Durch einen erlaubten Wetteifer wird das Streben guͤnſtig an 
geregt, und eln Selbſtvertrauen erzeugt, welches, ſo lange es in ſeinen Schran— 
ken bleibt, den Eifer belebt und muthig dem Ziele entgegen zu eilen, antreibt. 
Auf der Schule findet der Juͤngling die wohlmeinenden, vaͤterlichen Rathgeber, 
welche ihn mit treuen Augen bewachen, und wenn er in Gefahr iſt zu irren, 
auf den rechten Weg zuruͤckzufuͤhren bemuͤht find. Ein fundiger Rathgeber ift 
für ihn die größte Wohlthat, da er durch mancherlei Lockungen vom Guten abs 
gezogen werden kann..) Wle die Unterrichtsgeg enſtaͤnde und deren Behand» 

lung 
— 
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lung, ſo tragen auch zur Befaͤhlgung für die fpätere Selbſterziehung die Mite 
tel bei, deren ſich das Gymnaſium zur Erziehung ſeiner Schuͤler bedient. 
Die geſammte Schulordnung, alle disciplinariſchen Vorſchriften, die Puͤnktlichkeit 
und Regelmaͤßigkeit, welche nach allen Seiten bin in dem Schulleben herrſchen 
muß, haben: ja den Zweck, die ſittliche Veredlung feſter zu begruͤnden. Wie 
durch den Unterricht die Reife in wiſſenſchaftlicher Hinſicht herbeigefuͤhrt wird, ſo 
erſtreben die Erziehungsmittel einer Schule die ſittliche Reiſe, und nur der, wel⸗ 
cher wiſſenſchaftlich und ſittlich reif die Schule, die ihn unterrichtet und erzogen 
bat, verlaͤßt, wird mit gluͤcklichem Erfolge ſeine Selbſterzlehung beginnen fönnen: 
Nur ein ſolcher wird die größere Freiheit, welche ihm die Hochſchule bietet, gehörig 
würdigen und zu feinem wahren Beſten gebrauchen.“ 


* 


Die booſung des veränderten Lebens wird dem neuen akademiſchen Bürger 
gewoͤhnlich mit dem einladenden, alle früheren, vermeintlichen Bedraͤngniſſe weit 
vergütenden Worte: Freiheit! zugerufen. Was Wunder, wenn der Unerfah— 
rene, dem alle Muͤhen und Anſtrengungen aus der eben vollendeten Bahn noch im 
friſchen Andenken ſtehen, ſich durch dleſes Wort entzuͤckt fühle, Hoͤheres, Glanjen- 
deres ahndet, als ihm dargeboten werden kann; wenn er den durchlaufenen Kreis 
feiner Vorbereitungsſtudien als ein abgeſchloſſenes Ganzes betrachtet, das er hinter 
ſich laſſen und vergeſſen kann, ohne den neuen Wirkungskreis als eine Fortſetzung 
des früheren anzuſehen, aus dem fo Vieles in das akademiſche Leben übertragen 
werden muß. Das iſt eben das Nachtheilige und Verderbenbringende, was aus 
diefer geprieſenen Freiheit entſteht, daß alle Verbindung mit den Gymnaſialſtudien 
als gänzlich: aufgehoben betrachtet wird, da dieſe eigentlich neben dem ſogenann— 
ten Brotſtudium fortgeſetzt werden muͤſſen, nur mit dem Unterſchiede, daß der 
Yingling nun für fic ſelbſt ſtehen, fein Heil ſelbſt ſuchen, mit einem Worte, ſich 
ſelbſt erziehen muß. Wer dieſe Beſtimmung techt erwaͤgt, den neuen Beruf voll. 
ftändig auffaßt, ſcheidet auch nicht fo ganz gleichguͤltig von der Stätte feiner er. 
ſten wiſſenſchaftlichen Bildung, von denen, die als Vater ihm zur Seite ſtanden. 
Nebſt 
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Nebſt dem Gefuͤhle der Dankbarkeit fir empfangene Wohlthaten, welches auch in der 
Ferne noch fortlebt *) tritt zugleich eine gewiſſe bange Ahndung vor dle Seele, 
wenn er uͤberdenkt, daß keine ſo vaͤterliche Obhut fernerhin ſeine Schritte leitet, 
feine Schwaͤche nicht augenblicklich unterftüge, feine Verirrungen und Fehler nicht 
bei ihrem Hervortreten ſorgſam bemerkt und beffert. “) Und iſt nicht gerade das 
Juͤnglingsalter die Periode, in welcher die erhitzte Phantaſie nur zu ofe den 
Schein fuͤr die Sache ſelbſt, den Irrthum fuͤr Wahrheit nimmt? 


Die Freiheit iſt dem Studirenden als eln Gut verliehen, welches ihm zur 
vollftändigen Ausbildung feiner Geiſteskraͤfte führen ſoll; denn nicht jene Willkuͤhr 
und Zuͤgelloſigkeit, die weder auf Ordnung noch Geſetze achtet, ſoll das akademiſche 
eben gewähren, ſondern ein Aſyl, **) wo Jeder frei von Störung und Hinder⸗ 
nif, im Gefuͤhl feiner Pflicht, einen Pfad wandelt, welchen er ſich ſelbſt mit wel. 
ſer Vorſicht bahnt, und ſelbſtſtaͤndig in Rath und That, ohne daß er Wider⸗ 
willen zeige, ſich mißmuͤthig oder gedrungen fuͤhle, feinem Ziele in beſtimmter Rich, 
tung entgegeneilt. * Ein allbekanntes Sprichwort ſagt: acti labores jucundi! 
Und wahrlich nicht blos der, welcher nach harter Anſtrengung ‚feines Körpers aus» 
euhend ſich der uͤberſtandenen Mühen erfreut, mag dies zu ſich ſagen; auch der 
geiſtig Arbeitende darf die Erinnerung an Alles, was ihm hiebei bitter ward, als 
den Genuß eines herrlich errungenen Sieges anſehen. Wer ſoll ſich deſſen mehr 
ruͤhmen, wer freudiger auf die Vergangenheit zuruͤckblicken als der Akademiker, der 
auf dieſem feinem Standpunkte ſchon eine gewiſſe Vollkommenheit, eine Muͤndig⸗ 
keit in ſeinem intellektuellen Leben erlangt hat. Eine Periode feines Daſeins hat 
er hinter ſich gelaſſen, einen Zeitabſchnitt durchlaufen, welcher voll der Muͤhen, An⸗ 


ſtrengungen und Erwartungen in Bezug auf Bildung feines Verſtandes, auf Vers 
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edlung feines Herzens war. Wie hat Alles um ihn her fic) veraͤndert? Wie Als 
les eine andere Geſtalt angenommen? Er iſt nicht mehr der unerfahrene Knabe, 
der am Anfange ſeiner Erziehung von dem Werke, das er beginnen ſollte, kaum 
eine dunkle Ahndung hatte, er iſt maͤnnlicher geworden, er hat einen helleren Blick 
in das, was ihn umgiebt und in ihm ſelbſt iſt gewonnen. Er bemerkt hier viels 
leicht zum erſten Mal, wie viel er gefehlt, wie oft er es an feiner Thaͤtigkeit has 
be mangeln laſſen. Nicht ohne Ruͤhrung nimmt er dieſe Veraͤnderung wahr, wie 
er gluͤcklich fortgeſchritten, bisweilen unangenehm unterbrochen oder aufgehalten, 
dann wieder fortgeſchritten und bis auf die gegenwaͤrtige Stufe gelangt iſt; wie uͤber⸗ 
baupt äußere Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe mit Andern, bald erfreulich bald ungünftig 
einwirkten.“) Wendet er von allem dieſen den Blick auf fein gegenwaͤrtiges Leben, 
ſo kann er allerdings ein Gefuͤhl der Freude nicht unterdruͤcken. Er ſieht ſich jeder 
Art von Beengung enthoben, er iff nur mit ſich ſelbſt und feiner weitern Fortbil— 
dung beſchaͤftigt, und lebt im Genuße einer Freiheit, bei deren rechten Anwendung 
er zeigen kann, ob er Einſicht und Kraft genug beſitze, fic) ſelbſt zu erziehen, **) 
Von Zeit und Umſtaͤnden beguͤnſtigt, wird der fuͤr ſeinen Beruf entflammte 
Juͤngling, nicht von Eigenliebe verblendet, feine Fehler und Mängel überfehen, 
noch ſich das angeeignet zu haben waͤhnen, was ihm in der That fremd iſt; er 
unterwirft feine früheren Leiſtungen einer unpartheiiſchen Kritik. Wie ganz am 
ders werden ſich dieſe ihm jetzt darſtellen! Er bemerkt Lücken, Unvollkommenhel⸗ 
ten, die ihm entgangen waren, und ſieht ein, daß er im Laufe der Vorbereitungs⸗ 
ſtudien mit fremder Hilfe nur einen ſchwachen Grund gelegt hat, auf den er jetzt 
mit eigener Kraft weiter bauen ſoll. Waͤhrend er ſonſt Aufgaben zu beſtimmter 
Zeit loͤſen, und Alles nach einem vorgeſchriebenen Gange leiſten mußte, 
kann er jetzt freithatig verfahren, und nach eigener Wahl für die Wiſſenſchaft allein 
arbeiten. Er wird es dabei fuͤr nothwendig erkennen, den fluͤchtig durchlaufenen 
Kreis noch einmol ſorgſam zu beachten, Es ware zu wuͤnſchen, daß jeder feine 


wiſſen⸗ 
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wiſſenſchaftliche Selbſtpruͤfung mit diefer Art von Wiederholung anfinge, daß er 
ſich nicht blenden ließe, feine früheren Leiſtungen hätten ſchon eine gewiſſe Gültig« 
keit erlangt. Es iſt dies eine Taͤuſchung, die aus zu allgemeiner Ueberſicht des 
Ganzen entftehtz die tiefere Erforſchung der einzelnen Theile wird die Wahrheit 
bald richtiger auffinden laſſen. Um dies an einem beſtimmten Falle zu zeigen, 
verweiſe ich auf das Sprachſtudium. Das tiefere Eindringen in die Sprachen iſt 
nur Sache desjenigen, der mit gereifterer Einſicht und ſelbſtſtaͤndiger Anſtren⸗ 
gung ſich den Weg zu den Sprachſchaͤtzen zu bahnen vermag. Den Geiſt einer 
Sprache ſich anzueignen, den Gehalt derſelben lebhaft und innig zu fühlen, den 
Menſchen aus ihr kennen zu lernen, iſt das Werk geuͤbter Arbeiter, der Lohn an⸗ 
geſtrengter, unausgeſetzter Thaͤtigkeit. Beim hoͤheren Studium kommt es nicht 
mehr auf bloßes Ueberſetzen oder einſeitiges Beachten einzelner Formen an, ſon⸗ 
dern auf das allſeitige Erfaſſen des Sinnes; die Sprache muß Bildungsmittel des 
Verſtandes werden. Es wird die Eigenthuͤmlichkeit eines Autors, die Art, wie 
er ſeine Vorſtellungen und Empfindungen in Worte kleidet, beobachtet, und wer 
dies auf die rechte Weiſe thut, und nicht mehr bei dem todten Buchſtaben ſtehen 
bleibt, wird manchen wichtigen Beitrag zu ſeiner Selbſterziehung finden. Ein klaſ⸗ 
ſiſches Werk wird überdies nicht blos auf das Gefuͤhl des Leſers wirken, welches ihn die 
Schoͤnheiten der Form empfinden laͤßt, ſondern denſelben veranlaſſen, ſeine Begriffe 
und Urtheile nach denen des Schriftſtellers zu ordnen, und ſie klar und deutlich 
aus zuſprechen. Wenn alſo der Menſch durch das Sprachſtudium etwas gewinnen 
fol — und es iſt wahr: „man wird fo oft Menſch als man verſchledene Spra⸗ 
chen lernt“ — ſo muß man nicht blos an der Vorhalle ſtehen bleiben. Wie kann 
dies aber anders geſchehen, als durch gut gewählte Lektüre, die fic) allerdings nicht 
auf Vieles erſtrecken, ſondern Alles in feinem Gehalte umfaſſen muß.“) Manche ver⸗ 
fallen in den Fehler, daß fie ſich beſtimmen laſſen, Verſchiedenartiges in raſcher 
Abwechſelung dem Geiſte zur Betrachtung vorzulegen. Freilich gewaͤhrt dies, 
wie fie ſich ausdrucken, Unterhaltung, und ſchuͤtzt auch wohl vor Einſeitigkelt in 
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der Bildung, aber was geht bei dieſem ſchnellen Hineilen von einem zum andern 
verloren? Eine gründliche Leſung bringt Mugen, eine mannigfache Unterhaltung. 
Wer an ein beſtimmtes Ziel gelangen will, muß Einen Weg verfolgen, nicht auf 
vielen unſtaͤt umherſchweifen. “) Auf aͤhnliche Weiſe wird jeder Gegenſtand, 
deſſen Elemente auf der Schule gehörig gewürdigt worden find, bei der höheren 
Betrachtung zur Selbſtthaͤtigkeit anregen; die Geſchichte wird ſich über die Kennt. 
niß des Einzelnen erheben und ein Bild entwerfen von dem großen Ganzen, wel⸗ 
ches aus fo bedeutſamen Theilen zuſammengeſetzt iſt; fie wird in groͤßeren Mafr 
fen die Schickſale der Voͤlker darlegen, und den Zuſammenhang nachweiſen; fie 
wird Licht und Schatten gegen einander ſtellen und fuͤr die Vervollkommnung des 
eigenen Lebens belehrende Beiſpiele darbieten. Eben fo werden die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften auf der Höheren Stufe einen Blick werfen laſſen in die Geheimniſſe eines 
ſo wunderbaren Ganzen, und indem ſie zur Erforſchung der Geſetze, welche den 
Erſcheinungen zum Grunde liegen, anlocken, werden ſie den Geiſt auf das Moths 
wendige und Regelmäßige hinleiten. Ohne eigene Thaͤtigkeit kann man aber zu 
dieſen höheren Genüffen nicht gelangen, den Kern nicht finden, wenn nicht vorerſt 
die Schaale gebrochen iſt. 


Noch einen andern Beweis der ſelbſtſtaͤndigen Erziehung ſeines In⸗ 
nern muß der Studirende dadurch geben, daß er im Gebiete der Willen. 
ſchaften etwas Eigenes zu ſchaffen verſucht, ““) und auch dies wird ihm um 
ſo beſſer gelingen, je reichhaltiger das Materlal iſt, welches er von der Schule zu 
dem eigenen Baue mitgebracht hat. Der Hang etwas ſelbſt hervor zu bringen 
kuͤndigt ſich ſchon in der fruͤheſten Periode des Lebens an. Wenn der Knabe et⸗ 
was zuſchnitzt, was einem Gegenſtande vor feinen Augen entſpricht, fo freut er 
ſich deſſen laut. Wie das Alter ſteigt, waͤchſt bet reiferer Entwickelung des Vers 
ſtandes auch dieſes Streben. Bei der gewerbtreibenden Klaſſe beruht das Gan⸗ 
ae auf einer bloßen aunftmäßigen Nachahmung, in deren Grenzen die Entwickelung 
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und Vollendung des gefammten Strebens liegt. Das Mufter ſteht vor den Au⸗ 
gen des Arbeitenden da, die Unterweiſung von Seiten des Zunftmeiſters iſt be 
rechnet, den Neuling zu einer gluͤcklichen Nachahmung, und wo moͤglich Erreichung 
des aufgeſtellten Vorbildes zu bringen; aber da iſt auch das Ziel geſteckt; iſt man 
fo gluͤcklich an dieſen Grad der Vollkommenheit gelangt zu ſeyn, fo iſt kein weiteres 
Fortſchreiten unbedingt nothwendig; man freut ſich der einmal erlangten Fertigkeit, 
und iſt nur bedacht, ſie zu bewahren und nicht durch Fehlgriffe zu verlieren. 
Aber ganz anders verhält es ſich mit den Wiſſenſchaften. Hier findet kein zuͤnfti⸗ 
ges Fortſchreiten von einer Stufe zur andern, bis dahin, wo der Kreis der Ause 
bildung geſchloſſen ſcheint, ſtatt; hier wird der Geiſtesthaͤtigkeit ein unendliches 
Feld geoͤffnet, und es iſt Pflicht eines Jeden, der ſich der Wiſſenſchaften ruͤhmt, 
wetteifernd mit Andern, in die Schranken zu treten und auf jede beliebige Art 
und Weiſe, nicht in eng vorgezeichneten Grenzen, nicht auf dunklen, ſondern hellen 
Pfaden zur Wahrheit hinanzuſtreben und ſich etwas zu bilden, was ſeiner werth 
iſt. An Stoff kann es ihm nicht fehlen. Aus dem Kreiſe der Vorbereltungsſtu— 
dien, aus dem, was er durch fleißiges Leſen nach und nach ſich geſammelt hat, ver⸗ 
mag er leicht ein zuſammenhaͤngendes Ganze zu ſchaffen. Hiebei kann der Juͤngling 
ja feiner tieblingsneigung und Vorliebe für einen beſtimmten Gegenſtand aus dem 
Fache der Wiſſenſchaften folgen, denſelben heraus heben und einer gründlichen Bee 
arbeitung unterwerfen. Welcher Genuß wird es fuͤr ihn ſeyn, ein Produkt als 
vollguͤltig vor feinen Augen hingeſtellt zu ſehen! Hier erſt fuͤhlt er feine Kraft 
und ſieht ein, daß er für etwas Hoͤheres beſtimmt fei. 


Doch der Studirende ſoll nicht blos an feiner wiſſenſchaftlichen, er ſoll auch 
an feiner moraliſchen Selbſterziehung arbeiten. Der Juͤngling auf der Hochſchule 
befindet ſich in einer Lage, welche feine Sittlichkeit ſehr gefährden kann, wenn nicht 
die größte Vorſicht und der feſteſte Wille, auf der Bahn des Guten gleichmaͤßig 
fortzuſchreiten, zu Hilfe kommt. In den Jahren der Vorbereitung ſtand er unter 
der Obhut vaͤterlicher Lehrer und Rathgeber. Der gleiche Beruf, die ebenmäßige 
Erziehung, die gemeinſame religioͤſe Andacht, die für die Jugend befonders bee 
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ſtimmt war, nebſt der weiſen Sorgfalt treuer Fuͤhrer zum ſittlichen Leben, alles 
dies machte weniger für Ausartung des Charakters und Hinneigung zum Schlech— 
tern beſorgt; jeder Fehltritt des Irrenden wurde gleich bemerkt und gebeſſertz aber 
anders verhält es fic) auf der akademiſchen Laufbahn. Der Juͤngling iſt in fel 
nem Streben ſich mehr uͤberlaſſen, er nimmt nur die Belehrungen und Warnun⸗ 
gen aus ſeiner erſten Bildungsanſtalt in den neuen Wirkungskreis mit; ſie zu 
bewahren und nach ihnen feine Schritte zu leiten, iſt ein Werk der Selbſterzie. 
bung. Wie kann er dieſes mit Gluͤck beginnen und fortſetzen? Durch eine ſtren⸗ 
ge und anhaltende Selbſtprüfung. Wer ſich wiſſenſchaftlich ſelbſt prüfe, wird 
ſich leicht gegen die Gefahren ſichern, welche aus einer mißverſtandenen Freihelt 
entſtehen koͤnnen; er wird ſich nicht verleiten laſſen den Leidenſchaften und Begier⸗ 
den, die unter der früheren, ſtrengern Obhut vielleicht im Verborgenen, ſich regten, 
freien Spielraum zu laſſen; er wird die Pflichten nicht uͤberſehen, die ihn an Gott, 
Geſetz und Tugend binden. Nicht in geſelligen Zirkeln “) ſoll der Juͤngling ein 
vollguͤltiges und genuͤgendes Urtheil über feinen Werth erwarten oder fallen laf- 
fen; nur in der Abgeſchiedenheit, fern vom Geraͤuſch der ihn umgebenden Welt 
ſoll er einen forſchenden Blick, in ſein Innerſtes werfen, ſeine Fehler frei von 
Selbſtliebe aufſuchen und erkennen. Aber nicht blos erkennen, er ſoll fie zu vers 
beſſern, fic) ſelbſt zu veredeln trachten. Und dadurch gelangt er meiner Ueberzeu— 
gung nach am beſten und leichteſten durch Fuͤhrung eines fortlaufenden Tagebuches. 
Nicht was Neues oder Unerwartetes vor feinen Augen ſich ereignet oder der alle 
gemeine Ruf erzählt, ſoll in demſelben eine Stelle finden, ſondern das Unterneh. 
men fei (euptſaͤchlich auf innere Selbſtpruͤfung gerichtet. Er bewahre jede in ihm 
ſich regende Neigung und Leidenſchaft dem ſpaͤtern Andenken auf, und nachdem er 
elne beſtimmte Zeit ſo ſein Innerſtes beobachtet, Erfahrungen geſammelt, gehe er 
daran das Gute und Boͤſe, das Lobenswerthe und Tadelhafte zu ſondern, das 
Uebergewicht des einen und des andern zu erforſchen, das Boͤſe nach Kraͤften zu 
meiden, dem Guten immer mehr und mehr ſich zu nähern, Ein im rechten Sine 
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ne geführtes Tagebuch, welches zugleich den Charakter der Wiſſenſchaftlichkeit an 

ſich traͤgt, wird ihm noch ſpaͤter Freude machen und er wird im Alter mit beloh⸗ 

aon Gefühlen auf feine wiſſenſchaftliche und ſittliche Selbſterziehung guciicts 
icfen. 


Kruge. 


Schul. 


Schulnachrichten. 


Lehrgegenſtaͤn de. 


Prim a. 
Ordinarius der Klaſſe Direktor Gerlach. 


1) Latein, 8 Stunden woͤchentlich. Davon 2 Stunden Horat. Sat. I, 9. II, 1. 4. 6. 
Epist. ad Pison. bis Oſtern H. Direktor Dr. Schmuͤlling, nach Oſtern Dir. Gerlach; 
3 St. Cic. de fin. lib. I und II halb, H. Oberl. Bieſter; 1 St. Sprechuͤbungen, Dir. 
Gerlach; Stiluͤbungen in 2 Abtheilungen, jede 2 St. die ite Abth. bis Oſtern H. Dir. 
Schmuͤlling, die 2te H. Oberl. Vieſt er, nach Oſtern beide Abtheilungen H. Oberl. 
Bieſter. — 2) Griechiſch, 6 St. Davon 2 St. Sophocl.. Oedip, Col. bis Oſtern 
H. Dir. Schmuͤlling, nach Oſtern Dir. Gerlach; 1 St. Hom. hymn: in Cer, et hymn. 
min.; 1 St. Grammatik und frei gewählte Uebungen im Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins 
Griechiſche; 2 St. Demosthen. orat. de cor. Dir: Gerlach. — 3) Hebraͤiſch, 2 St. 
Nomina und unregelmaͤßige Verba nach Geſenius; aus Vaters Leſebuch Stucke aus dem 
Aten und Sten Abſchnitte, H. Obert. Bieſter. — 4) Deutſch, 2 St. Theorie der epi— 
ſchen Dichtarten; deutſche Litteraturgeſchichte bis zum 17ten Jahrhundert; deutſche Auf 
ſaͤtze, Dir. Gerlach. In genauer Verbindung mit dem praktiſchen Theile des Unterrichts 
im Deufher, 5) Philoſophiſche Vorbereitungsſfudien, 2 St. Dir. Gers 
lach — 6) Religion, 2 St. bis Oſtern H. Dir. Schmuͤlling, nach Oſtern H. Religions- 
Lehrer Ditki. — 7) Geſchichte, 3 St. Der letzte Theil der mittlern Geſchichte vom 
Ende des 13ten Jahrhunderts und der ite Theil der neuern Geſchichte bis 1660, Dir. 
Gerlach. — 8) Mathematik, 3 St. Die Lehre von den Logarithmen und deren An— 
wendung auf die Loͤſung verſchiedener Aufgaben, von den hoͤhern Gleichungen, den Per— 
mutationen, Combinationen und Variationen, nebſt Anwendung auf Wahrſcheinlichkeits⸗ 
rechnung und Analyſis; der binomiſche Lehrſatz; Trigonometrie, H. Oberl. Dr. Krug e. — 
9) Naturwiſſenſchaften, 2 St. Optik, Katoptrik und Dioptrik, vor Oſtern H. Dir. 
Schmuͤlting, nach Oſtern H. Oberl. Bieſt er. — 
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Ordinarius der Klaſſe H. Oberlehrer Bieſter. 


1) Latein, 8 Stunden woͤchentlich. Davon 2 St. Livius lib. I. H. Oberl. Bie⸗ 
fier; 2 St. Cic. die 4 Catilin. Reden und der größere Theil der Rede für den Urchis 
as, H. Lehrer Lingnau; 2. St. Virg. Aen. I. VIII. und IX. H. Lehrer Dr. Bum ke; 
Grammatik und Stil in 2 Abtheilungen, jede 2 St., die ite Abth. bis Oſtern H. Lehrer 
Lingnau, die Qte Abth. H. Oberl. Bieſter, nach Oſtern beide Abth. H. Lehrer Ling⸗ 
nau. — 2) Griechiſch, 6 St. und zwar 2 St. Hom, Odyss. I. I und II. H. Obert. 
Bieſter; 2 St. Xenoph, Cyrop. I. II. und III. 1., 2 St. Grammat. Uebungen nach 
Roſt und Wuͤſtemann, H. Oberl. Dr. Lawerny. — 3) Hebraͤiſch, 2 St. Leſeuͤbungen, 
Formenlehre nach Geſenius bis zum unregelm. Zeitwort, aus Vaters Leſebuch uͤberſetzt 
1. Buch Moſ. Kap. 1, 39 bis 44 incl. und einige Pſalmen, H. Oberl. Dr. Lawerny, — 
4) Deutſch, 3 St. Wiederholung grammar. Abſchnitte; Lehre von den Figuren; Deuts 
ſche Aufſaͤtze, H. Oberl. Bieſter. — 5) Religion, 2 St. H. Religionsl. Ditki. — 
60 Geſchichte, 2 St. Geſchichte der Voͤlker des Morgenlandes und der Griechen, Dir. 
Gerlach. — 7) Geographie, 2 St. Deutſchland, die Ungariſchen Staaten, Daͤne⸗ 
mark, Norwegen und Schweden, das europ. und aſiat. Rußland, Polen, die Türkei und 
Italien, H. Lehrer Dr. Bumke. — 3) Mathematik, in zwei Abtheilungen, jede 3 St. 
Die Lehre von den Gleichungen des iten und 2ten Grades mit einer und mit mehren uns 
bekannten Größen, von den Progreſſſonen und Logarithmen, von den geometr. Meſſungen in 
der Epipedometrie; Stereometrie, H. Oberl. Dr. Kruge. — 9) Naturwiſſenſchaf— 
ten, 2 St. die Lehre von der Elektricitaͤt, dem Galvanismus und Magnetismus, bis Oſtern 
H. Dir. Schmuͤlling, nach Oſtern Mineralogie H. Lehrer Lilienthal. 

Den evangeliſchen Schuͤlern von Prima und Sekunda zuſammen ertheilte H. Pfarrer 
Krah den Religionsunterricht, woͤchentlich 2 Stunden. 


Te Fri 
Ordinarius der Klaſſe H. Oberlehrer Dr. Kruge. 


4) Latein, 8 St. Davon 4 St. Cas, bell. civil. I. III. und bell. gall. I. VI. 
11 — 29, nebſt einzelnen Abſchnitten aus den übrigen Büchern, H. Religions. Ditki, 
. 2 St. 
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2 St. Ovid. metam. I. XIV. und XV. mit Auswahl, H. Oberl. Dr. Lawerny; Grammatik 
und Stil in zwei Abthl. jede 2 St. rte Abthl. Syntax nach Zumpt $. 69 — 78 uͤberſetzr aus 
Auguſt's Anleitung Seite 81 — 132, nebſt frei gewählten Uebungen, H. Religionsl. Ditki, ate 
Abth. die Lehre über den Gebrauch der Caſus und die entſprechenden Uebungen aus Auguſt's 
Anleit. nebſt andern frei gewaͤhlten Uebungen H. Lehrer Lingnau. — 2) Griechiſch, 5 St. 
Grammatik und ſchriftliche Uebungen, nach Blume's Anleitung; Xenoph. Anab. von LIV, 
7. bis 1. VI. incl., H. Lehrer Dr. Bumke. — 3) Deutſch, 3 St. Die allgemeinen Res 
geln der Schreibart, die beſondern des Briefſtils und der noͤthigſten Geſchaͤfts aufſaͤtze nebſt 
praktiſchen Uebungen H. Oberl. Dr. Kruge. — 4) Religion und bibliſche Geſchich⸗ 
te, 2 St. H. Religionsl. Ditk i. — 5) Geſchichte, 2 St. deutſche und preußiſche, H. 
Oberl. Dr. La werny. — 6) Geographie, 1 St. Deutſchland nach Selten's Lehrbuch mit 
Benutzung neuerer Reiſebeſchreibungen, H. L. Dr. Bumke. — 7) Mathematik, 4 St. Die 
Lehre von den Decimalbruͤchen, Potenzen und Wurzelgroͤßen, von den Gleichungen des erſten 
Grades mit einer und mit mehren unbekannten Größen; aus der Geometrie über die Gleich— 
heit des Flaͤchenraums geradliniger Figuren; die Lehre vom Kreiſe und von den Figu⸗ 
ren in und um denſelben, H. Oberl. Dr. Kruge. — 8) Naturwiſſenſchaften 2St- 
Naturgeſchichte der Amphibien und Votanik, H. Oberl. Bieſter. 


Qn dt t 4. 


Ordinarius der Klaffe 5. Lehrer Dr. Bumke. 


1) Latein, 7 St. Davon 3 St. Corn. Nep. von Agesil. bis zu Ende; 2 St. ile: 
berfeß. aus dem Deutſchen ins Lat. nach Dronke; 1 St. Grammatik nach Zumpt's Auszug 
von §, 73. bis zu Ende; 1 St. Extemporalien, H. Lehrer Dr. Bumke. — 2) Gries 
chiſch, 5 St. Formenlehre bis zu der unregelmaͤßigen Conjugation nach Buttmann; 
ſchriftliche Uebungen im Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Griechiſche nach Blume's An 
leitung bis zu den Adjektiven; Jakobs Elementarbuch iter Curſus, I bis X, Qter Curſus 
Ibis V, H. Lehrer Lilienthal. — 3) Deutſch, 4 St. Syntax, ſchriftliche Aufſaͤtze 
verbunden mit Denkuͤbungen, H. Lehrer Dr. Bumke. — 4) Religion und bibliſche 
Geſchichte, 2 St. H. Religionsl. Ditki. — 5) Geographie, vor Oſtern 2 St. die 
europäifchen Laͤnder nach Cannabich, H. Religionsl. Ditkiz nach Oſtern 1 St. die ans 
dern Erdtheile nach Cannabich, H. Lehrer Dr. Bumfe — 6) Mathematik, 4 St. 
Die Lehre von Verhaͤltniſſen und Proportionen, Deeimalbruͤchen, entgegengeſetzten Größen; 

Puch⸗ 
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Buchſtabenrechnung; die Elemente der ebenen Geometrie bis zu den Linien und Winkeln 
im Kreiſe, H. Oberl. Dr. Kruge. — 7). Naturbeſchreibung, 2 St. Inſekten und 
Würmer, H. Oberl. Dr. Kruge. — 8) Kalligraphie, 2 St. Der Lehrer und interi 
miſtiſche Direktor der Königlichen Erziehungsanſtalt H. Prengel. 


Religions unterricht für die evangeliſchen Schüler aus Tertia und Quarta, 2 
St. woͤchentlich H. Pfarrer Krah. 


eng. 
Ordinarius der Klaſſe H. Lehrer Lingnau. 


10 Latein, 7 St. Davon 4 St. Gedike's lat. Leſeb. die drei letzten Abſchnitte; 3 St. 
Grammatik, Wiederholung der Formenlehre und aus der Syntax den Gebrauch der Ca— 
ſus nach Zumpt's Auszug, nebſt den darauf Bezug habenden Uebungen im Ueberſetzen aus 
dem Deutfchen ins Lat. nach Dronke, H. Lehrer Lingnau. — 2) Deutſch, 5 St. 
Aus der Sprachlehre das Verhaͤltniß der Redetheile zu einander, Uebungen im ſchriftlichen 
und mündlichen Vortrage, H. Lehrer Lingnau. — 3) Religion und bibliſche Be 
ſchichte, 2 St. H. Religionsl. Ditki. — 4) Geſchichte, 2 St. Geograpbiſch⸗chrono⸗ 
logiſcher Umriß der geſammten Geſchichte; biographiſche Erzaͤblungen von den merkwuͤr— 
digſten Maͤnnern jeder Periode, H. Lehrer Lingnau. — 5) Rechnen 4 St. Wiederho⸗ 
lung der Anfangsgruͤnde, einfache und zuſammengeſetzte Proportionsrechnung nebſt Anwen 
dung derſelben, nach Ohm's Rechenbuch; Kopfrechnen, H. Lehrer Lilienthal. — 6) Na 
turbeſchreibung, 2 St. Voͤgel, Amphibien, Fiſche, H. Lehrer Lingnau. — 7) Kal⸗ 
kigrapbie, 4 Sty der Lehrer ꝛc. H. Prengel⸗ 


Ger € a. 
Ordinarius der Klaſſe H. Lehrer Lilienthal. 


1) Latein, 7 St. Der etymologiſche Theil der Grammatik nach Zumpt's Aus zug; 
Jakob's und Doͤring's lat. Elementarbuch I bis IV; aus dem Deutſchen ins Lat. Dronke's 
Beiſpiele Über die Verbindung des Subjekts mit dem Praͤdikate, H. Lehrer Lilienthal. — 
2) Deutſch, 5 St. Der etymologiſche Theil der Sprachlehre; Orthographie; Lefer und Des 


klamationsuͤbungen; kleine der Faſſungskraft der Anfaͤnger entſprechende Aufſaͤtze, H. Lehrer 
Lili⸗ 
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Lilienthal. — 3) Religion und bibliſche Geſchichte, 2 St. H. Religions. 
Ditki. — 4) Geographie 1 St. Einleitung und die Hauptläuder Europas, vor Oſtern 
H. Lebrer Lilienthal, nach Oſtern H. Oberl. Dr. La werny. — 5) Rechnen, 4 St. 
Die 4 Species in benannten, unbenannten und gebrochenen Zahlen; einfache Proportions: 
rechnung H. Oberl. Pr. Lawerny. — 6) Naturbeſchreibung, 2 St. Ueberſicht der 
Naturreiche und die Saͤugethiere, H. Oberl. Dr. Lawerny. — 7) Kalligraphie, 46t. 
der Lehrer 1c. H. Prengel. 


Religionsunterricht für die evangeliſchen Schüler aus Quinta und Serta, 2 St. 
woͤchentlich, H. Pfarrer Krah. 


Unterricht im Singen gab den Schuͤlern in drei Abtheilungen, woͤchentlich 5 St- 
der Lehrer der Königlichen Erziehungsanſtalt H. Lin daner. 


Unterricht im Zeichnen, woͤchentlich 4 St. H. Zeichenlehrer Hoͤpffner. 
Privatunterricht im Franzoͤſiſchen ertheilte in zwei Abtheilungen H. Lehrer Ling— 


nau. Wir muͤſſen wuͤnſchen, daß mehre Schuͤler die Gelegenheit, eine in vielfacher Hin 
ſicht wichtige Sprache zu erlernen, benutzen moͤgen. 


Die Lebrverfaſſung bat in dieſem Schuljahre im Weſentlichen keine Veränderung 
erlitten. Bei der bedeutenden Schuͤlerzahl in den obern Klaſſen wurden die nothwendigſten 
Trennungen vorgenommen; fo wurden im lateiniſchen Stil in Prima, Sekunds und Ser: 
tia, und in der Mathematik in Sekunda, die Schuͤler in zwei Abtheilungen unterrichtet. 
Es bleiben Trennungen in mehren Unterrichtsgegenſtaͤnden wuͤnſchenswerth, worauf auch 
moͤglichſt Ruͤckſicht genommen wer den wird. 


Für den Religionsunterricht der evangeliſchen Schüler find mit Anfang dieſes Schul 
jahres drei Klaſſen eingerichtet worden. 


In Prima iſt eine beſondere Stunde fuͤr lateiniſche Sprechuͤbungen beſtimmt worden. 
Gegenſtaͤnde der Unterredung waren theils Abſchnitte aus den Antiquitäten, theils Mangere 


Eroͤr⸗ 
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Eroͤrterungen über vorgekommene Stellen der Autoren; auch wurde zuweilen auf die Pr ir 
vatlektüre Ruͤckſicht genommen. Fir dieſe war in Prima beſtimmt Homer und Livius, 
in Sekunda Xenoph. Anab. woraus die Schüler das Ste Buch, und Virgil. Aen. wore 
aus fie das 3te Buch geleſen haben; außerdem für die iſte Stilabtheilung Cic. de senect. und 
o at. pro Mil. und pro Ligario, für die 2te Caesar bell. gall, die erſten 3 Bücher; für 
Dertia waren beſtimmt die in Quarta noch nicht erklaͤrten Biographieen des Corn. Nep. 
und Jacobs Elementarb. II. Curſ. Außer dem, wozu die Schuͤler einer Klaſſe ver⸗ 
pflichtet waren, laſen viele noch Stuͤcke fuͤr ſich. 
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Höhere Verordnungen. 


Konſiſtorial⸗Reſkrlpt vom 12ten Auguſt 1826 eroͤffnet, daß es die Abſicht 
der hohen Minifterial. Verordnung vom 19ten October 1824, wodurch die lateis 
niſche Grammatik von Qumpt empfohlen wird, nicht geweſen fei, die von Ott o 
Schulz zu verdrängen, fondern daß dieſe auch verdiene bei dem Unterrichte 
zu Grunde gelegt zu werden. 


Reſkript des Koͤnigl. Provinzial Schul. Kollegiums vom {Hen November 
1826 theilt nach Anordnung des Königl. Miniſteriums einen Auffag des Gym- 
naſial-Lehrers Hamann mit, in welchem der Vorſchlag gemacht wird, in den Pro 
grammen Grundriſſe und Leitfaͤden mancher Wiſſenſchaften, welche auf der Schu⸗ 
le gelehrt werden, abdrucken zu laſſen, und fordert die Meinung des Direktors 
über Ausfuͤhrbarkeit und Zweckmaͤßigkeit dieſes Vorſchlages. Unter den 23ſten 
Mai 1827 eröffnet dieſelbe Behörde in Beziehung auf dieſen Vorſchlag, daß, 
nach dem Gutachten der meiſten Direktoren, die Freiheit der Programme ſchrei⸗ 
benden Lehrer nicht beſchraͤnkt werden ſolle. Wer das Programm zu Vorlegung 
eines Leitfadens beim Unterrichte benutzen will, hat zu beherzigen, daß die wirk. 
liche Einführung eines Leitfadens nie ohne Genehmigung des Koͤnigl. Miniſte⸗ 
riums erfolgen koͤnne. 

Reſkript des Koͤnigl. Provinzial Schul-Kollegiums vom 29ſten Januar 1827 


verordnet, daß das Gymnaſium von allen Programmen und Schulſchriften, wel— 
che bei demſelben ausgegeben werden, 142 Exemplare einzuſenden habe. 8 
em 


Dem hieſigen Gymnafium find an Programmen anderer gelehrten Schulen 
durch das Koͤnigl. Provinzial Schul» Kollegium uͤberſchickt worden: unter d. 4. 
September 1826 80 Stuͤck pr. 1825, d. 28. Januar 1827 79 St. pr. 1826, 
d. 27. April 8 St. und d. 30. Mai 24 St. pr. 1826. 


Reſkript des Koͤnigl. Provinzial Schul-Kollegiums vom 16. Mai 1827 ere 
oͤffnet, daß das Miniſterium neuerdings, ſelbſt durch Provinzialſtaͤndiſche Anträge 
auf den Unfug aufmerffam gemacht worden fei, welcher den beſtehenden Bere 
ordnungen entgegen durch das Wegfangen der Singvoͤgel und Ausnehmen der 
Wogelneſter getrieben wird; durch Einwirken von Seiten der Schule koͤnne viel 
geſchehen um dieſem Unfuge Einhalt zu thun, und auch das Gymnaſium habe 
moͤglichſt dahin zu wirken, daß dergleichen Vergehungen von feinen Schülern 
als ſtrafbar und unanſtaͤndig erkannt, auch durch fie bei Andern verhuͤtet werden. 


Das Koͤnigl. Provinzial Schul Kollegium macht unter d. 22. Juni 1827 
nachrichtlich bekannt, daß der von dem Hiefigen Gymnaſium abgegangene Schuͤ⸗ 
ler Joſeph v. d. Marwitz von der wiſſenſchaftlichen Prüfungs + Kommiffion in 
Breslau geprüft und ihm das Zeugniß N. II. ertheilt worden ſei. 


Reſkript des Koͤnigl. Provinzial Schul. Kollegiums vom 13. Juni fordert 
auf Veranlaſſung des Koͤnigl. Miniſteriums das Gymnaſium auf, auf ein Exemplar 
der in Bonn zu veranſtaltenden Ausgabe der Scriptores historiae Byzantinae zu 
ſubſkribiren. Es iſt dieſes geſchehen. 


Als Geſchenk des Koͤnigl. Minifteriums uͤberſchickt das Koͤnigl. Provinzial 
Schul⸗Kollegium für die hieſige Gymnaſial⸗Bibliothek unter d. 13. Juni 1827 
1 Exempl. des Verzeichniſſes der chineſiſchen und mandſchuiſchen Bucher und 
Handſchriften der Koͤnigl. Bibliothek zu Berlin von Julius Klaproth (abgedruckt 
zu 200 Exemplaren) Paris 1822, und 1 Exempl. des Supplement au dictionnai- 
re chinois- latin du P. Basile de Glemona, publ. d’apr. I’ ordre de Sa 
Maj. le Roi de Prusse par jules Klaproth. Paris 1819; unter dem 4. Juli 
1 Exempl. von P. R. Behrends Neuhaldenslebiſcher Kreis Chronik, Neuhal⸗ 
densleben, 1824. 
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Das Schuljahr wurde am 21. September 1826 mit einem! feierlichen 
Gottesdienſte angefangen. Nach Beendigung deſſelben wurde im Gymnaſium als 
neuer Lehrer eingeführt Herr Jacob Aloys Lilienthal aus Brauns berg, ein 
ehemaliger Schüler dieſer Anſtalt, welcher ſich zum Schulſache auf den Univers 
ſitaͤten in Koͤnigsberg und Berlin gebildet. 


Am diesjährigen Geburtsfeſte Sr. Majeſtaͤt des Königs wurde, nach vor⸗ 
hergegangenem Gottesdienſte, im Gymnaſium eine Feierlichkeit veranſtaltet; die⸗ 
ſe begann mit einem Chorale, worauf der Religionslehrer Herr Ditki die Feſt⸗ 
rede hielt; den Beſchluß machte ein Salyum fac Regem Domine, 


Das Gymnaſium hat in dieſem Jahre einen ſchmerzlichen Verluſt erlitten 
durch den Abgang feines bisherigen Direktors, Herrn -Johann Heinrich 
Schmülling, Doktors der Philofophie und Profeſſors am Koͤnigl. Lyzeum hie⸗ 
ſelbſt. Es iſt derſelbe in Warendorf den 23. November 1774 geboren. Nach⸗ 
dem er die Schulbildung in ſeiner Vaterſtadt erhalten, ſtudirte er in Muͤnſter 
Philoſophie und Theologie und bereitete ſich zugleich zum Lehramte vor. Am 
iften October 1800 wurde er als Profeſſor am Paulinifchen Gymnaſium in Muͤn⸗ 
-fter angeſtellt. Bei Reorganiſation des hieſigen Gymnaſiums wurde er zum Die 
rektor deſſelben berufen; er bekleidete dieſes neue Amt ſeit dem 1. September 
1811, bis er Oſtern d. J. einem an ihn ergangenen Rufe folgte und als Re— 
gens des biſchoͤflichen Seminars nach Muͤnſter zurückkehrte. Die Jahre feiner 
Wirkſamkeit in Braunsberg waren ſehr ſegensreich. Das Gymnaſium hat ſo⸗ 
wohl in Anſehung ſeiner innern als ſeiner äußern Einrichtungen dieſem fei 
nem erften Direktor ſehr viel zu verdanken; was die Anſtalt unter ſeiner 
Leitung gewonnen, davon wird ſich am beſten überzeugen, wer ihren gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtand mit dem im Jahre 1811 vergleicht. Die vorzüglichen Eigenſchaften 
ſeines Charakters trugen zu der erfolgreichen Wirkſamkeit ſehr viel bei. Gruͤnd⸗ 
liche Kenntniſſe, ruhige Würde, Eifer für alles Edle, Liebe zur Jugend, mil. 
der Sinn und wahre Froͤmmigkeit — doch wozu die Grundzüge eines Bildes 
entwerfen, welches in den Herzen derer lebt, welche den edlen Mann kennen 
' und 
4 


Pe ( 26 ) — 


und würdigen?! — Am 9. April d. J. nahm er, nach vorhergegangener Ents 
laſſung der Abiturienten, von der Anſtalt Abſchied. Die volle Zufriedenheit 
der vorgeordneten Behörden, die Achtung und Freundſchaſt feiner Amtsgenoſſen, 
die Dankbarkeit und Liebe feiner Schuͤler geleiteten ihn zu feiner neuen Bee 
ſtimmung. Moͤge der Himmel ſeinem Leben recht viele Freuden ſchenken! 


Nach dem Abgange des Herrn Dr. Schmuͤlling wurde dem Profeſſor Dr. 
Gerlach die Leitung des Gymnaſiums übertragen, mittelſt Reſkript Eines Hoch— 
verordneten Koͤnigl. Konſiſtoriums und Provinzial Schul-Kollegiums vom 8. April 
d. J. Dieſelbe Behoͤrde eroͤffnete ihm unter d. 27. Juni, daß er von dem Ho⸗ 
hen Koͤnigl. Miniſterium zum Direkkor ernannt ſei. Er wird auf jede Weiſe 
bemüht ſeyn, das auf ihn geſetzte Vertrauen der Hohen Behörden zu rechtferti— 
gen, und uͤbernimmt das neue Amt beſeelt von dem lebhaften Wunſche, das 
Wohl und Gedeihen der ihm anvertrauten Anſtalt nach beſter Kraft zu befoͤrdern. 
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Statiſtiſche Ueberſicht. 


Die Zahl der Schuͤler betrug am Ende des vorigen Schuljahrs 337, von 
denen am Schluſſe des Jahres 19 Abiturienten, und um Oſtern d. J. wieder 
13 entlaſſen wurden. Außerdem find im Laufe dieſes Schuljahrs 68 zu andern 
Beſtimmungen abgegangen, 2 geſtorben und 2 von der Schule verwieſen. Hin⸗ 
zugekommen find 72. Demnach beträgt die Zahl der Schüler ‚gegenwärtig 305, 


Davon ſind jetzt in Prima 43, 
in Secunda 67, 
in Tertia 61, 
in Quarta 44, 
in Quinta 53, 
in Sexta 37. 


Am 9. April d. J. wurden 13 Primaner entlaſſen, welche ihr Abiturien- 
ten⸗Examen am 2. u. 3. April, unter dem Vorſitz des Koͤnigl. Konſiſtorial, und 
Schulraths Herrn Dr. Dinter, abgelegt hatten: 


Mit dem Zeugniſſe N. I. 
1) Adalbert Lozynski aus Culm, 18 Jahr alt, beſuchte das Gymnaſium 
AA/2 Jahr, 21/2 Jahr in Prima. 


2) Auguſt Koßmann aus Braunsberg, 17 Jahr alt, beſuchte das Gymna- 
ſium 7 1/2 Jahr, 24/2 Jahr in Prima. 


Mit ſehr ehrenvollem Zeugniß N. IL 


3) Otto Möffel aus Königsberg, 19 Jahr alt, beſuchte das Gymnafium 
4½ Jahr, 24/2 Jahr in Prima. 
4) Robert Roſenbaum aus Neuhoff bei Heilsberg, 16 Jahr alt, beſuchte 
das Gymnaſium 2½ Jahr, und zwar als Primaner. 
Mit 
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Mit ehrenvollem Zeugniß N. II. 


5) Valentin Blockhagen aus Groß Bartelsdorf bei Wartenburg, 17 Jahr 
alt, 4½ Jahr am Gymnaſium, 21/2 Jahr in Prima. 

6) Michael Gerick aus Kleefeld bei Mehlſack, 22 Jahr alt, 9 ½ Jahr am 
Gymnaſium, 2 1/2 Jahr in Prima. 


7) Julius Hahn aus Pfeiferswalde, 18 Jahr alt, 81% Jahr am Gymnaſium, 
24/2 Jahr in Prima, 


Mit dem Zeugniß N. II. 


8) Johann Hawring aus Roffel, 22 Jahr alt, 5 ½ Jahr am Gymnaſium, 
21/2 Jahr in Prima. 

9) Anton Kaͤhs aus Proſitten bei Seeburg, 18 Jahr alt, 44/2 Jahr am 
Gymnaſium, 2 ½ Jahr in Prima. 

10) Peter Pruß aus Neudims bei Biſchofsburg, 20 Jahr alt, 4½ Jahr am 
Gymnaſium, 24/2 Jahr in Prima. 

110 Johann Schaffrinski aus Allenftein, 20 Jahr alt, 71/2 Jahr am Gym 
naſium, 24/2 Jahr in Prima. 


12) Anton Schenk aus Tolnigk bei Heilsberg, 20 Jahr alt, 4½ Jahr am 
Gymnaſtum, 24/2 Jahr in Prima, 


13) Ernſt Stampe aus Braunsberg, 18 Jahr alt, SIR Jahr am Gymna⸗ 
ſium, 24/2 Jahr in Prima. 


Von dieſen Abiturienten erklaͤrten ſich Theologie in Braunsberg ſtudiren 
zu wollen: Blockhagen, Gerick, Hawring, Rahs, Pruß, Schaf— 
frinski, Schenk; Theologie und Philologie in Koͤnigsberg Rofen 
baum; Kameralwiſſenſchaften in Königsberg Stampe; Philolo— 
gie in Königsberg Koßmann und Lozynski; Geſchichte in Königsberg 
Roͤſſel; Mathematik in Königsberg Hahn. 


— 
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Am Schluſſe dieſes Schuljahrs werden 9 Primaner entlaffen werden, wel- 
che ihr Abiturienten. Examen am 6. und 7. Auguſt unter dem Vorſitze des name 
lichen Koͤnigl. Kommiſſarius abgelegt haben: 


Mit ſehr ehrenvollem Zeugniß N. II. 
welches nahe an N. I. grange. 
1) Ferdinand Kaninsky aus Braunsberg, 19 Jahr alt, beſuchte das Gym- 
naſium 11 Jahr, 2 Jahr in Prima. 


Mit ſebr ehrenvollem Zeugniß N. II. 


2) Auguſt Gutzeit aus Mehlſack, 18 Jahr alt, 5 Jahr am Gymnaſium, 2 
Jahr in Prima. 

3) Johann Neubauer aus Suͤßenthal bei Guttſtadt, 19 Jahr alt, 7 ½ Jahr 
am Gymnaſium, 2 Jahr in Prima. 

4) Andreas Wied aus Maͤrtinsdorf bei Allenſtein, 20 Jahr alt, 4 Jahr am 
Gymnaſium, 2 Jahr in Prima. 


Mit dem Zeugniß N. II. 


5) Auguſt Diſfert aus Elbing, 17 Jahr alt, 5 Jahr am Gymnaſium, 2 
Jahr in Prima. . N 

6) Michael Höhn aus Heilsberg, 25 Jahr alt, 4 Jahr am Gymnaſium, 2 
Jahr in Prima. 

7) Jobann Meibaum aus Begnitten bei Biſchofſtein, 22 Jahr alt, 5 Jahr 
am Gymnaſium, 2 Jahr in Prima. 

8) Martin Müller aus Braunsberg, 21 Jahr alt, 8 Jahr am Gymnaſium, 
2 Jahr in Prima. 


Einer geht mit dem Pruͤfungszeugniß N. II. ab. 


Von diefen Abiturienten haben erklaͤrt Theologie in Braunsberg ſtudlren 
zu wollen: Kaninsky, Neubauer, Wiech, Höhn, Meibaum, Müller; 
Theologie in Königsberg Gutzeit und Differt. 
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Ordnung der diesjährigen Prüfung. 


Montag den 13. Auguſt. 
= ¢. Fae. “a, 

Wormittags von 8 — 10. Latein und Deutſch. H. Lehrer Lilienthal. 
Rechnen, Geographie. H. Oberl. Dr. Lawerny. 
Ar en er 

von 10 — 12. Latein und Deutſch. H. Lehrer Lingnau. 

Rechnen. H. Lehrer Lilienthal. 
Naturbeſchreibung. H. Lehrer Ling nau. 
a 

Nachmittags von 2 — 4. Griechiſch. H. Lehrer Lilienthal. 
Latein, Deutſch. H. Lehrer Dr. Bumke. 
Mathematik. H. Oberl. Dr. Kruger, 


Dienſtag den 14. Auguſt. 


rei e: 3 
Vormittags von 8 — 10. datein (Caesar.) H. Rellgionsl. Dit ki. 
Griechiſch. H. Lehrer Dr. Bumke. 
Mathematik. H. Oberl. Dr. Kruge. 
Geſchichte. H. Oberl. Dr. Lawerny. 
S nun De 
von 10 — 12 Latein. (Cic. orat.) H. Lehrer Lingnau. 
Griechiſch. (Hom.) H. Oberl. Bieſter. 
Mathematik. H. Oberl. Dr. Kruge. 
Geographie. H. zehrer Dr. Bumke. 
n 
Nachmittags von 2 — 412 Mathematik. H. Oberl. Dr. Kruge. 
Latein. (Cic. de fin.) H. Oberl. Bieſter. 
Griechſich (Sophocl.), Geſchichte, Deutſch. Der 
Direktor. 
Vor dem Abtreten der einzelnen Klaſſen Verſuche im Deklamiren. 
2 Mitt 
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Mittwoch den 15. Auguſt. 
Vormittags 9 Uhr. Chor. Lateiniſche Rede, gehalten von dem Abiturienten 
Kaninsky. 
Chor. 
Klaſſifikation der Schüler und Entlaſſung der Abiturienten. 
Chor. 
Abſchiedsrede, gehalten von dem Abiturienten Differt. 
Schlußgeſang. 


Das neue Schuljahr wird mit dem 21ſten September anfangen. Eltern 
oder Vormünder welche ihre Söhne oder Pflegebefohlenen unſerer Anſtalt anver- 
trauen wollen, werden erſucht, dieſelben den 19. oder 20. September uns zu⸗ 


zufuͤhren. 
Braunsberg, den 10. Auguſt 1827. 


Gerla ch ⸗ 
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